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Männer in Beziehungen

âMÃ¤nner in Beziehungenâ hatte der âArbeitskreis
fÃ¼r interdisziplinÃ¤re MÃ¤nner- und Geschlechterfor-
schung â Kultur-, Geschichts- und Sozialwissenschaf-
tenâ (AIM Gender) als Thema fÃ¼r seine fÃ¼nfte Fach-
tagung gewÃ¤hlt. Rund 30 Geschlechterforscherinnen
und -forscher aus der Bundesrepublik Deutschland, Ãs-
terreich und der Schweiz trafen dazu vom 13. bis 15.
Dezember 2007 in Stuttgart-Hohenheim zusammen. Die
Akademie der DiÃ¶zese Rottenburg-Stuttgart mit ih-
rem Referatsleiter fÃ¼r Geschichte, Dieter Bauer (Stutt-
gart), bot hierfÃ¼r wie in den Jahren zuvor den gast-
lichen Rahmen. Als Ã¤uÃerst konstruktiv erwies sich
die ArbeitsatmosphÃ¤re an den drei Veranstaltungs-
tagen â womit sie sich erfreulich vom winterbedingt
etwas unterkÃ¼hlten Raumklima abhob. Im Zentrum
der insgesamt 15 VortrÃ¤ge stand ein Aspekt, der in
der MÃ¤nnlichkeitenforschung bislang eher vernach-
lÃ¤ssigt worden ist: MÃ¤nner in homo- und heteroso-
zialen Paar- und Familienbeziehungen. Selbst in narrati-
ven Interviews mit MÃ¤nnern fristen diese heute regel-
mÃ¤Ãig eine randstÃ¤ndige Existenz, wie Sylka Scholz
(Berlin) einleitend aus ihrer eigenen Forschung berich-
tete. Mit ehemaligen GefÃ¤ngnisinsassen und Kranken-
hauspatienten lag ein zweiter thematischer Schwerpunkt
auf MÃ¤nnern in Institutionen. Andere soziale Kontex-
te wie Arbeit, MilitÃ¤r oder Sport, die fÃ¼r die Bezie-
hungserfahrungen von MÃ¤nnern ebenso wichtig sein
dÃ¼rften, waren auf der Tagung leider nicht mit eige-
nen Referaten vertreten. Gleiches galt fÃ¼r weitere Ver-
wandtschaftsbeziehungen: einem Teilaspekt ist bereits

das jÃ¼ngst erschienene Themenheft âTantenâ der Zeit-
schrift âWerkstattGeschichteâ gewidmet, auf das Mar-
tin Dinges (Stuttgart) in seinem Teil der Einleitung er-
gÃ¤nzend verwies. WerkstattGeschichte 16 (2007).

Mit dem Ã¶ffentlichen Abendvortrag der Soziolo-
gin MECHTHILD BERESWILL (Hannover) begann die
Veranstaltung. Wie MÃ¤nnlichkeit sich im dynamischen
Wechselspiel zwischen den Polen Autonomie, Bindung
und AbhÃ¤ngigkeit, und im VerhÃ¤ltnis zu anderen
MÃ¤nnern, konstituiert, zeigte Bereswill am Beispiel
einer LÃ¤ngsschnittstudie Ã¼ber mÃ¤nnliche Jugend-
liche im Strafvollzug. Dass Geschlecht lebenslang ei-
ne Konfliktkategorie bleibt, erklÃ¤rte sie an zwei ho-
mosozialen Beziehungskonstellationen: Vater-Sohn- und
Gleichaltrigenbeziehungen. Bereswill konstatierte, dass
die GeschlechtszugehÃ¶rigkeit des Bindungspartners
dabei weniger relevant als der jeweilige Beziehungs-
kontext sei. Was dieses Forschungsergebnis fÃ¼r die
aktuelle geschlechterpolitische Forderung nach mehr
mÃ¤nnlichen Bezugspersonen in frÃ¼hkindlichen Bil-
dungseinrichtungen bedeute, wurde die Referentin in der
anschlieÃendenDiskussion gefragt. Diese Forderung for-
mulierte sie zu einer Frage der Geschlechtergerechtigkeit
um, um so MissverstÃ¤ndnisse zu vermeiden.

Das Tagungsprogramm enthielt insgesamt drei Refe-
rate zu âVaterschaftenâ seit dem spÃ¤ten 18. Jahrhun-
dert. Vater-Sohn-Beziehungen in stÃ¤dtischen Eliten in
der Deutschschweiz um 1800 untersucht PAOLA CIMI-
NO (Basel) in ihrem Dissertationsprojekt, das sie hier
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vorstellte. Welchen Beitrag die historische Emotionsfor-
schung fÃ¼r die MÃ¤nnergeschichtsschreibung leisten
kÃ¶nnte, zeigte Cimino dabei auf. Methodologische Fra-
gen hinsichtlich der Auswertung von Briefkorpora be-
stimmten schlieÃlich die nachfolgende Diskussion. BAR-
BARA STAMBOLIS (MÃ¼nster) benannte in ihrem Vor-
trag die kriegsbedingte Vaterlosigkeit als erfahrungs-
und generationengeschichtliches SchlÃ¼sselthema des
20. Jahrhunderts â mit aktueller psychologischer wie so-
ziologischer Relevanz. Mutter-Sohn-Beziehungen seien
Ã¼ber die abwesenden VÃ¤ter unweigerlich mit in den
Blickpunkt der gegenwÃ¤rtigen Debatte geraten, da die
MÃ¼tter aus Sicht der âSÃ¶hne ohne VÃ¤terâ (so ein
gleich lautender Buch- und Fernsehtitel) die frÃ¼hen Be-
ziehungserfahrungen in den Restfamilien hÃ¤ufig do-
miniert hÃ¤tten. Schulz, Hermann; Radebold, Hartmut;
Reulecke, JÃ¼rgen, SÃ¶hne ohne VÃ¤ter. Erfahrungen
der Kriegsgeneration, Berlin 2004. Dagegen harre die Va-
terlosigkeit der TÃ¶chter weiterhin der systematischen
wissenschaftlichen oder literarischen Aufarbeitung. Im
Anschluss an Stambolis erlÃ¤uterte TONI THOLEN (Hil-
desheim) seine These eines prekÃ¤ren VerhÃ¤ltnisses
von sozialer Vaterschaft und Autorschaft in der Gegen-
wartsliteratur. Noch um 1900 hÃ¤tten Kunstschaffende
wie Rainer Maria Rilke zum Beispiel den Zusammenhang
weit von sich gewiesen. Dass Vaterwerden und -sein von
mÃ¤nnlichen Autoren heute indes als Bedrohung fÃ¼r
die geistig-kÃ¼nstlerische UnabhÃ¤ngigkeit erlebt wer-
de, die es mittels Literarisierung zu kompensieren gelte,
demonstrierte der einzige Literaturwissenschaftler unter
den Referenten anhand von Durs GrÃ¼nbeins âBerliner
Aufzeichnungenâ. GrÃ¼nbein, Durs, Das erste Jahr. Ber-
liner Aufzeichnungen, Frankfurt am Main 2001.

Die Sektion âErbschaftenâ vereinigte zwei BeitrÃ¤ge
Ã¼ber familiÃ¤re Generationenbeziehungen vor 1850.
Leichte Irritationen im Auditorium lÃ¶ste zunÃ¤chst
SIMONA SLANICKAs (Bielefeld) Vortrag Ã¼ber so
genannte Bastardromane in Mittelalter und FrÃ¼her
Neuzeit aus, da Bastard heute, vor allem im anglo-
amerikanischen Sprachraum, als biologistisch konno-
tiertes Schimpfwort in Gebrauch ist. Ãberzeugend leg-
te die Historikerin jedoch dar, wie der Begriff in ih-
rem Untersuchungszeitraum als ehrenvoller Adelstitel
fÃ¼r den unehelich geborenen Sohn eines Hochade-
ligen verwendet worden ist. Eine ausgeprÃ¤gte Loya-
litÃ¤t zu den (vÃ¤terlichen) Agnaten habe man dem
Bastard im hÃ¶fischen Diskurs nachgesagt; ferner ha-
be sowohl den SÃ¶hnen (wegen ihrer Ritterlichkeit) als
auch den VÃ¤tern (wegen ihrer Potenz) der Nimbus der
HypermaskulinitÃ¤t angehaftet. Weibliche Bastarde wie

MÃ¤tressen bleiben in denQuellen indes weitgehend un-
sichtbar. Die Koexistenz jÃ¼discher und bÃ¼rgerlicher
Rechtsnormen erÃ¶ffnete schlieÃlich den MÃ¤nnern,
deren Testamente KRISTIANE GERHARDT (Leipzig) auf
der Tagung vorstellte, in der ersten HÃ¤lfte des 19. Jahr-
hunderts SpielrÃ¤ume fÃ¼r familiÃ¤re Erbfolgeregelun-
gen, die von der patrilinearen der jÃ¼dischen Halacha
abwichen. Dass dort Ehefrauen und TÃ¶chter bedacht
werden konnten, interpretierte Gerhardt als frÃ¼hen Be-
leg fÃ¼r ein GleichheitsverstÃ¤ndnis der Testatoren, die
sich als autonome Verwalter des FamilienvermÃ¶gens
sahen. Im Anschluss an Gerhardts Vortrag wurde im
Plenum erÃ¶rtert, ob ihr Quellenkorpus erweitert und
Testamente seriell als Beziehungsdokumente erschlossen
werden kÃ¶nnten.

MÃ¤nnern in Paarbeziehungen gewidmet war die
dritte Tagungssektion âPaarungenâ. Was MÃ¤nner
meinen kÃ¶nnen, wenn sie âwirâ sagen, erlÃ¤uterte
CORNELIA HELFFERICH (Freiburg i. Brsg.) auf Basis
von 102 teil-narrativen Interviews. Die MÃ¤nner wur-
den nach den fÃ¼r sie âfremden Territorienâ Kinder-
wunsch/VerhÃ¼tung und sexuelle Initiation befragt.
Die Herstellung von Gemeinsamkeit durch das Wir-
Sagen deutete die Soziologin als mÃ¤nnliche Strategie,
um die faktische, aber beschÃ¤mende AbhÃ¤ngigkeit
von einer Frau rhetorisch abzuwenden. Ein metho-
disches Grundproblem qualitativer Geschlechterfor-
schung, auf das Helfferich selbst hingewiesen hatte,
kam in der Diskussion nochmals zur Sprache: Welche
Vorannahmen kÃ¶nnen oder mÃ¼ssen getroffen wer-
den, um mÃ¤nnliche bzw. weibliche âTerritorienâ im
Forschungsprozess a priori zu identifizieren. Zu offenen
Konfrontationen dÃ¼rfte es jedenfalls in den Paarbezie-
hungen gekommen sein, die der Historiker ANDREAS
SCHNEIDER (Berlin) vorstellte. Mit mÃ¤nnlichemChau-
vinismus reagierten nÃ¤mlich Teile der linksalternativen
MÃ¤nner in der Bundesrepublik Deutschland auf die fe-
ministische Herausforderung in den 1970er-Jahren, was
Schneider anhand derber antifeministischer und sexisti-
scher Zitate aus der zeitgenÃ¶ssischen Presse illustrier-
te. Den Beitrag der theologischen MÃ¤nnerforschung
zur Ãberwindung Ã¼berkommener asymmetrischer Ge-
schlechterbeziehungen legte zumAbschluss dieser Sekti-
on MARTIN FISCHER (Wien) dar. Mehr Geschlechterge-
rechtigkeit wÃ¤re ihm zufolge durch eine zeitgemÃ¤Ãe
Exegese des ersten und zweiten SchÃ¶pfungsberichts zu
erreichen. MÃ¤nnliche Viktimisierung kÃ¶nnte somit
sichtbar gemacht werden, was bis dato der weiblichen
vorbehalten geblieben sei.

In der vierten Sektion âHomophobie-Managementâ

2



H-Net Reviews

rÃ¼ckten nun Beziehungen unter MÃ¤nnern in den
Vordergrund. Die These, dass die in Gegenwartsgesell-
schaften â trotz Legalisierung â fortbestehende Ho-
mophobie ein Erbe der SpÃ¤tantike sein kÃ¶nnte,
trug MICHAEL GRONEBERG (Fribourg) aus Sicht des
Philosophen vor. Groneberg argumentierte mit Mi-
chel Foucault, dass die antike Geistkonzeption die Un-
terdrÃ¼ckung des sinnlich-homoerotischen Begehrens,
durch die Gleichsetzung von MÃ¤nnlichkeit mit Ratio
und Selbstkontrolle, nachhaltig befÃ¶rdert habe. Die
praktische Vernunft benannte er als Alternative. Vom
homosexuellen Staatsfeind zum homosexuellen Staats-
mann â unter diesem Motto stellte daraufhin ANDRE-
AS HEILMANN (Berlin) sein soziologisches Disserta-
tionsprojekt, zur gegenwÃ¤rtigen Normalisierung ho-
mosexueller MÃ¤nnlichkeit im medialen Diskurs, vor.
Die âOuting-Kaskadeâ homosexueller Spitzenpolitiker
seit den 1990er-Jahren wertete Heilmann als Ausdruck
verÃ¤nderter Machtbeziehungen zwischen homo- und
heterosexuellen MÃ¤nnern. Das Normalismuskonzept in
einer wissenssoziologischen Perspektive, und in Anleh-
nung anMichel Foucault und JÃ¼rgen Link, schlug er als
theoretischen Rahmen vor, um die aktuelle Geschlechter-
dynamik zu analysieren.

Mit dem Motto, dass die Axt im Hause die Eheschei-
dung erspare, leitete JÃ¼rgen Reulecke (GieÃen) frei
nach Loriot die sechste Tagungssektion, Ã¼ber âPaare
vor Gerichtâ in der Weimarer Republik, ein. Die Histo-
riker MARTIN LÃCKE (Berlin) und STEFAN WÃNSCH
(Berlin) hatten dafÃ¼r einen gemeinsamen, auf Gerichts-
akten basierenden Beitrag erarbeitet. Zuerst beschrieb
LÃ¼cke, wie ein SchÃ¶ffengericht in den Jahren 1926/27
im Strafprozess gegen den Erpresser Alois DÃ¤mon
ein heteronormatives MÃ¤nnlichkeits- und Eheideal im
Fall des klagenden Ehepaars ZÃ¶hn konstruierte. Die-
ses Paar hÃ¤tten die Richter mit der devianten Person
DÃ¤mons kontrastiert â dem Homosexuellen, Prostitu-
ierten, Jugendlichen, Arbeits- und Obdachlosen. Danach
zeigte WÃ¼nsch, wie Abweichungen von der heterose-
xuellen Norm seinerzeit vor Gericht dennoch sanktio-
niert werden konnten. In dem 1931 wegen ZuhÃ¤lterei
angestrengten Verfahren gegen Anton Sander werte-
te man zwar dessen ZeugungsfÃ¤higkeit in der Ehe
als eindeutigen Beweis fÃ¼r seine MÃ¤nnlichkeit â
allerdings nur, um seine HomosexualitÃ¤t auÃerhalb
der Ehe sowie seine prostitutive TÃ¤tigkeit tolerieren
bzw. Ã¼bergehen zu kÃ¶nnen. Der sozialdisziplinieren-
de Charakter beider Gerichtsurteile wurde in der nach-
folgenden Diskussion betont.

Um âHeilungenâ im 19. und 20. Jahrhundert ging es

in der siebten und letzten Sektion der Tagung. Auf Basis
populÃ¤rer Autobiographien verglich SUSANNE HOFF-
MANN (Stuttgart) die Beziehungsmuster mÃ¤nnlicher
und weiblicher Krankenhauspatienten im 20. Jahrhun-
dert. Im VerhÃ¤ltnis zur AuÃenwelt, zur Mitpatienten-
und Ãrzteschaft zeigten sich mehr Gemeinsamkeiten als
Unterschiede zwischen den Geschlechtergruppen. Die
Sexualisierung des weiblichen Pflegepersonals trat hin-
gegen geschlechtsexklusiv in MÃ¤nnerautobiographien
auf, vor allem unter ehemaligen Soldaten, was Hoff-
mann als Kompensationsstrategie fÃ¼r den erlebten
Autonomieverlust interpretierte. Im Anschluss daran
prÃ¤sentierte NICOLE SCHWEIG (Stuttgart) das gesund-
heitsspezifischeWissen und die Handlungspraktiken von
MÃ¤nnern im 19. Jahrhundert in Korrespondenzen. Sie
arbeitete den Einfluss der sozialen Schicht, des Lebens-
alters und vor allem des Familienstandes in verschiede-
nen gesundheitsrelevanten Lebensbereichen â insbeson-
dere bei der ErnÃ¤hrung, Kleidung und im Genussmit-
telkonsum â heraus. Dass die Bedeutung der Familie als
Ressource mit dem Lebensalter gewachsen sei, konnte
Schweig verdeutlichen.

An Stelle einer Abschlussdiskussion stand am En-
de dieser, fÃ¼r alle Beteiligten insgesamt wohl sehr er-
tragreichen Tagung, ein PodiumsdisgesprÃ¤chÃ¼ber die
TÃ¤tigkeit des Arbeitskreises: âAIM Gender 1999-2007 â
Bilanz und Perspektivenâ. Auf demPodium saÃenMartin
Dinges (Stuttgart), Bea Lundt (Flensburg/Berlin), Micha-
el Meuser (Dortmund), Barbara Stambolis (MÃ¼nster)
und Toni Tholen (Hildesheim), deren RedebeitrÃ¤ge hier
im Ergebnis zusammengefasst werden sollen. Der wis-
senschaftlichen MÃ¤nnerforschung ein Forum zu geben,
nannte Dinges als ursprÃ¼ngliches Ziel des Arbeitskrei-
ses. Die Diskutanten bestÃ¤tigten, dass dieses Anliegen
in den Disziplinen unterschiedlich weit fortgeschritten
sei: In der Deutschen Gesellschaft fÃ¼r Soziologie sei
das Thema MÃ¤nnlichkeiten jetzt innerhalb der Sekti-
on Frauen- und Geschlechterforschung fest institutio-
nalisiert, was aber u. U. zu sehr an einzelnen Perso-
nen hÃ¤ngen mÃ¶ge, meinte Meuser. Lundt und Tholen
konstatierten dagegen fÃ¼r die Geschichts- und Litera-
turwissenschaft grÃ¶Ãere Defizite, trotz einschlÃ¤giger
Habilitationen und Professuren. AIM Gender mÃ¼sse
deshalb auch in Zukunft eine wichtige Plattform blei-
ben, um die PrÃ¤senz der MÃ¤nnlichkeitenforschung im
Wissenschaftsbetrieb langfristig abzusichern. Stambolis
hielt dies gerade im Sinne einer gezielten Nachwuchs-
fÃ¶rderung fÃ¼r erstrebenswert. Die Homepage des
Arbeitskreises kÃ¶nne darÃ¼ber hinaus die Populari-
sierung einschlÃ¤giger Forschungsergebnisse fÃ¶rdern,
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was zahlreiche Interview- und Kooperationsanfragen
von Medien- und Ausstellungsmachern belegten. Die-
se AuÃenkommunikation mit der Ãffentlichkeit dÃ¼rfte
von professionspolitischem Nutzen fÃ¼r die Geschlech-
terforschung sein.

Als zweites Ziel von AIM Gender fÃ¼hrte Dinges
den fÃ¤cherÃ¼bergreifenden wissenschaftlichen Aus-
tausch an. Die InterdisziplinaritÃ¤t des Arbeitskreises
wurde auf dem Podium wie im Plenum einstimmig
positiv bewertet â obwohl die Grenzen der interdiszi-
plinÃ¤ren Zusammenarbeit gerade auf der diesjÃ¤hrigen
Tagung m. E. in mehreren Situationen offenkundig ge-
worden sind, und zwar als Ã¼ber Forschungsergebnis-
se nur noch am Rande, hingegen Ã¼ber das methodi-
sche SelbstverstÃ¤ndnis der Disziplinen in der Haupt-
sache geredet wurde. Der Wunsch, vor allem Psycho-
logen, Erziehungs- und Literaturwissenschaftler in Zu-
kunft gezielt und stÃ¤rker als bisher in den Arbeits-
kreis mit einzubeziehen, stieÃ trotzdem auf breite Re-
sonanz. Ferner wurden Kooperationen mit thematisch
verwandten Forschern und Forschergruppen angeregt;
Stambolis verwies zum Beispiel auf die Studiengruppe
âKinder des Zweiten Weltkriegsâ und den Schwerter Ar-
beitskreis âKatholizismusforschungâ. SchlieÃlich gingen
noch zahlreiche VorschlÃ¤ge fÃ¼r organisatorische Mo-
difikationen ein, um AIM Gender auch in Zukunft als at-
traktives Forum fÃ¼r die MÃ¤nner- und Geschlechter-
forschung zu erhalten: NachwuchsprÃ¤sentationen und
kleinere Workshops zu einzelnen Themen auf den regu-
lÃ¤ren Tagungen von AIM Gender und separate Spezial-
tagungen in Zusammenarbeit mit dritten Institutionen.

KonferenzÃ¼bersicht:

âMÃ¤nner in Beziehungenâ

Abendvortrag:
Bereswill, Mechtild: Autonomie â Bindung â Ab-

hÃ¤ngigkeit. Konflikttheoretische Ãberlegungen zum
VerhÃ¤ltnis von MÃ¤nnlichkeit, SubjektivitÃ¤t und In-
tersubjektivitÃ¤t

Sektion 1: Vaterschaften
Stambolis, Barbara: SÃ¶hne und VÃ¤ter â vom Um-

gang mit Verlusterfahrungen
Tholen, Toni: Vaterschaft und Autorschaft. Zur Be-

stimmung eines prekÃ¤ren VerhÃ¤ltnisses in der Gegen-
wartsliteratur am Beispiel von Durs GrÃ¼nbeins âDas
erste Jahr. Berliner Aufzeichnungenâ

Sektion 2: Erbschaften

Slanicka, Simona: Bastardromane in Mittelalter
und FrÃ¼her Neuzeit. Vater-Sohn- (Halb) Bruder-
Beziehungen als Diskurs und hÃ¶fische RealitÃ¤t

Gerhardt, Kristiane: Besitz und Emotion â Familia-
le BeziehungsentwÃ¼rfe in Testamenten jÃ¼discher
MÃ¤nner (ca. 1810-1850)

Sektion 3: Paarungen
Helfferich, Cornelia: MÃ¤nner in sexuellen und fa-

milialen Beziehungen â Herstellung von Dominanz und
Gemeinschaftlichkeit

Schneider, Andreas: Irritierte Geschlechterbeziehun-
gen. Reaktionen linker MÃ¤nner auf die feministische
Herausforderung in der Bundesrepublik der 1970er Jahre

Fischer, Martin: MÃ¤nnermacht und MÃ¤nnerleid.
Theologische MÃ¤nnerforschung als Beitrag zu einer
symmetrischen Gestaltung der Geschlechterbeziehun-
gen

Sektion 4: Homophobie-Managment
Groneberg, Michael:Woher die Homophobie? Ein Er-

be der SpÃ¤tantike
Heilmann, Andreas:Work in Progress: âMein Chef ist

schwul â¦ was tun?â â Normalisierung offen homosexu-
eller MÃ¤nnlichkeit

Sektion 5: MÃ¤nnerbeziehungen um 1800
Cimino, Paola: Vater-Sohn-Beziehung und -konflikt

in stÃ¤dtischen Eliten der Deutschschweiz um 1800

Sektion 6: Paare vor Gericht
LÃ¼cke, Martin: Die moralische Ãkonomie der

HeterosexualitÃ¤t. MÃ¤nnlichkeits- und Ehekonzepte
im Strafprozess gegen den Erpresser Alois DÃ¤mon
(1926/27)

WÃ¼nsch, Stefan: âIch â¦ habe mit meiner Ehefrau
wenig Geschlechtsverkehr. Es ist mÃ¶glich, daÃ meine
Ehefrau sich dafÃ¼r einmal einen Mann mitnimmt.â Die
StraftatbestÃ¤nde âZuhÃ¤ltereiâ und âGewerbsunzuch-
tâ in der Gerichtspraxis der Weimarer Republik

Sektion 7: Heilungen
Hoffmann, Susanne: Der Mann als Patient. Kranken-

hausbeziehungen im 20. Jahrhundert
Schweig, Nicole: Gesundheitsspezifisches Wissen

und Handlungspraktiken vonMÃ¤nnern im 19. Jahrhun-
dert

Forum:
AIMGender 1999-2007. Bilanz und Perspektiven
Diskutanten: Martin Dinges, Michael Meuser, Toni

Tholen, Bea Lundt, Barbara Stambolis
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